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«Er hat endgültig das Zigarettenrauchen aufgegeben!»

Fabelhaft ist
Apfelsaft

lUrfrüeb
bsunders guet

Schweigen ist Gold

Wie goldig Schweigen ausgelegt

werden kann, habe ich jüngst
erfahren. Zum Nachtmahl sassen
wir in froher Runde; wir schmausten

und schwatzten, erzählten
dies und hörten das, als plötzlich
das grosse Wort von der «Gnade
des Schweigens» aus Freund
Egons Munde fiel. Er sprach
dies sehr gelassen aus, wohl
gestärkt durch die köstliche Speise
und zu Geistesblitzen inspiriert
durch die Tranksame, in der
nach alter Rede Wahrheit liegen
soll.

Es näher zu erklären, sprach
Freund Egon heitren Sinns: Die
Gnade des Schweigens widerfahre

den Müttern und
Ehefrauen! Ratloses Staunen beim
weiblichen Teil der Geniesser.
Wieso, weshalb? Eben drum, weil
die liebenden Väter bei der
Erziehung der Sprösslinge sich des
Schweigens befleissigen, und das
sei doch wohl ein Gnadenerweis
gegenüber den erziehenden Müttern,

oder? Nun wurde das
Kauen schon schwerer, und der
Bissen blieb beinahe im Halse
stecken. Ist Freund Egon ein
Philosoph, oder treibt er seine
Witzchen mit uns?

Realistisch, wie ich bin, hatte
ich bisher geglaubt, die riesige
Zeitung, mit der sich Ehemänner
abzuschirmen pflegen, wenn es

gilt, Dispute mit dem Nachwuchs

auszufechten, diene der

Bequemlichkeit. Wie unrecht tat
ich dem starken Geschlecht. Und
jetzt, da die Erziehung unserer
Kinder fast abgeschlossen ist,
muss ich beschämt feststellen,
dass ich alles, alles aus der
falschen Perspektive gesehen habe.
Es ist die Güte unserer
Ehemänner, die uns Frauen punkto
Erziehung schelten und walten
lässt, beteuert Freund Egon
treuherzigen Blickes, und dies müsste
unbedingt einmal sehr deutlich
gesagt werden. Die entsetzlich
destruktive Ansicht der Mütter
über das Verhalten der Väter bei
der Aufzucht müsse aus der Welt
geschafft werden. Und wenn man
sich der herrlichen Stimme
enthalte, so sei das nicht etwa, weil
man zu diesem Thema nichts zu
sagen hätte, sondern weil man
aus höherer Warte - hinter der
Zeitung - das Geschehen
aufmerksam verfolge, um den
Zeitpunkt abzuwarten, zu dem es

notwendig wird, einzugreifen.
Und als grosses Lob für die Ehefrau

ist zu werten, dass der
Zeitpunkt eigentlich deshalb nie
kommt, weil die erfahrene
Erzieherin alles so gut macht. Eine
ganz klare Definition, finden Sie
nicht auch?

Obwohl wir den Roten aus der
gleichen Karaffe tranken, konnte
uns Freund Egon nicht völlig
von leisen Zweifeln an der
Richtigkeit seiner These befreien.
Erst ein junges Mädchen kühlte
die erregten Köpfe durch die
lakonische Bemerkung: «Man spürt
wieder einmal, welcher Generation

ihr angehört, bei uns stünde
ein solches Thema überhaupt
nie zur Diskussion. In einer
modernen Ehe wird alles
partnerschaftlich getragen.»

Ich wollte ihr gerade raten,
für zwei grosse Zeitungen in ihrer
späteren Ehe besorgt zu sein, als
ich versehentlich einen Kirschkern

verschluckte. Wahrscheinlich

war er daran schuld, dass
mir das Nachtmahl so schwer im
Magen lag. M. Ludwig

Agri-Kultur

Wir wohnen an der
deutschfranzösischen Sprachgrenze, und
mein welscher Mann redet gut
deutsch. Aber wie schwer unsere
Sprak offenbar ist, merkte ich
gestern wieder einmal. Ich
säuberte unsere Wiese (Rasen kann
man dem nicht sagen) mit einer
Hacke vom grossblättrigen
Unkraut. Ein Nachbar sah das und
redete dann mit meinem Mann.
Dieser teilte mir nachher mit, es

gebe ein wundervolles
Unkrautvertilgungsmittel dagegen, man
könne es in der «Wirtschaft zur
Eidgenossenschaft» im Dorf
beziehen! Ich brauchte schon ein
paar graue Zellen, bis ich diese
Auskunft entwirrte und merkte,
dass das natürlich «Landwirt¬

schaftliche Genossenschaft» heissen

sollte Beizufügen wäre
noch, dass ich nie im Leben Gift
auf meine Wiese streuen würde.
Erstens ist diese «Arbeit» eine
Fitnesskur erster Güte, und zweitens

folgen mir auf dem Fuss
zwei Grünspechtpaare, die sich
an den zutage geförderten
Würmern gütlich tun. Von den Igeln
und der geliebten Katze, die da
rollt und tollt, ganz zu schweigen.

Anne Marie

Echo aus dem
Leserkreis
«Verkehrssicherheit»

Mit etwelcher Verwunderung
haben die zuständigen Organe der
Schweizerischen Beratungsstelle für
Unfallverhütung (BfU) vom Inhalt
des Beitrags «Verkehrssicherheit»
in Nr. 27 Kenntnis genommen.

Die Strassenverkehrsunfälle
haben natürlich nicht wegen des Wegfalls

der Gurtentragpflicht, sondern
wegen schwindender Verkehrsdisziplin,

im besonderen zahlreicher,
durch Messungen nachgewiesener
Geschwindigkeitsüberschreitungen
massiv zugenommen. Hand in Hand
damit geht die alarmierende Steigerung

der Unfallschwere, und das
wiederum offenkundig als Folge
der weit unter 50 Prozent gesunkenen

Gurtentragquote.
Mit der besonderen Gefährdung

von Kindern und Betagten im
Strassenverkehr hat das Gurtenproblem
überhaupt nichts zu tun. Richtig ist
dagegen, dass die (leider sehr späte)
Einführung des Verbundglasobliga-
toriums einen Teil dieser Unfälle
mildern wird, weil Menschen, die
von aussen gegen Frontscheiben
geworfen werden, bei Verbundglas
mindestens keine lebensgefährlichen
Schnittwunden mehr erleiden.

Zur Alkoholfrage gibt es in der
Tat gute und andere Slogans. Die
BfU hat sich stets für Null-Promille
eingesetzt («Wer fährt trinkt nicht,
wer trinkt fährt nicht»), jedoch für
0,5 Promille als die in der Schweiz
überhaupt noch denkbare unterste
Grenze plädiert. Sie kann nichts
dafür, dass sich ungefähr alle Kantone

und Verbände für die
Beibehaltung von 0,8 Promille
ausgesprochen haben.

Im Zusammenhang mit der Frage
der Innerortsgeschwindigkeit haben
wir ein wissenschaftliches Gutachten
erstellt, welches einwandfrei
nachweist, dass sich die Anhaltestrecke
im Vergleich zwischen 60 und
50 km/h um ca. 25 Prozent verringert,

die Zerstörungskraft um nahezu

30 Prozent abnimmt. Hierüber
wurden Behörden und Bevölkerung
genau und wiederholt informiert.
Der in diesem Zusammenhang
gelegentlich verwendete Begriff
«Vermenschlichung des Verkehrs» ist ein
u. E. zutreffendes Werturteil.

Jedenfalls meinen wir, man sollte
die Begriffe klar auseinanderhalten
und sich vielleicht einmal zustän-
digenorts darüber erkundigen, mit
welchen Mitteln und Methoden
heute Unfallverhütung im Strassenverkehr

betrieben wird. Wortspiele
glossierenden Inhalts bringen uns
dem Ziel keinen Schritt näher.

Informationsdienst BfU, Bern
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